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Ab 840 wanderten A4US Deutschland mehr Menschen nach Nordamerika
4aus Dıie Zahl derer, die dort C1MN frejeres un besseres Leben erreichen hofften, War

regıonal sehr unterschiedlich Beispielsweise kehrten VO'  - 1836 1890 der alten Heımat
jJahrlich 71 o Rheinpfälzer den Rücken In der damals eXiIrem Oberpfalz aber

dies gleichen Zeıitraum durchschnittlich 11UT %ı Als Ursachen tühren die
Demographen die außerordentlich SCI1INSC Bevölkerungsdichte un! die schlechte VCI-

kehrsmäßige Erschliefßung des Gebietes Kaum WEN1LSCI aber mMag die Altbayern
verbreitete Abneıigung, die angeESTAMMLE Heımat verlassen und 1inNe entsche1-
dende Lebensveränderung SCIL, dazu beigetragen haben

In der kleinen ruppe der Oberptälzer Auswanderer tinden sıch überraschend
viele Jugendliche Selbstverständlich reisten die meılnjsten MI1ITt ıhren Eltern über das

Meer Die vorwiegend bäuerliche Familiıenauswanderung übertraf lange die
Eiınzelauswanderung Teilweise tolgten aber auch Jugendliche selbständig Ruft
des VO  3 dem Oberpfälzer Bonitaz Wımmer gegründeten Benediktinerklosters St Vın-
Cent Latrobe, Pennsylvanıa S1e wollten sıch für die Amerikamıission ausbilden
lassen

Das tat 1852 allerdings ohne Aufnahmezusicherung, auch Ludwig Fınk aus Trit-
tersberg, nahe Roding gelegenen Weıler Er War Juli 1834 den Söldners-
eheleuten Petrus und Barbara Fiınk geb Höcht, als Zweıter Sohn geboren worden
Seine yuLe Begabung hat ohl den Ortsgeıistlıchen veranla{t iıhm Privyatunter-
richt das Stoffpensum der ersten und zweıiten Lateinschulklasse vermuiıtteln EKıne
solche Hılte leisteten Priester häufig, Bauern ermöglıchen, begabte Söhne
Geıistliche werden lassen Ludwig behauptete dank dieser Vorbereitung
S$SC1NECM tüntzehnten Lebensjahr der dritten Klasse der Lateinschule Regensburg

Schülern den ZWaNZıgSstenN Fortgangsplatz, der vierten fünfzıg den
dreiundzwanzigsten Aus welchen Gründen anschließend auf Besuch des
vierklassıgen Gymnasıums verzichtete, 1IST nıcht ekannt Mıt achtzehn Jahren verließ

jedoch INImMmenNn MIiItL seinNnem als schwärmerisch geltenden alteren Freund Miıchael
Rötzer, der aus Seebarn, Bezirksamt Neunburg VOTIN Wald gelegenen
Pfarrdort STAMMLTE, Juli 1852 Irühmorgens drei Uhr IMM1TL Stellwagen Stadt-
amhof, die damals Regensburg noch nıcht eingemeıindete Stadt nördlıchen
Donauuter. ber Nürnberg und Würzburg erreichten beıde den Auswandererhafen,
der nıcht bekannt ı1STt Aus Miıchael Rötzer geltenden bıographıischen Skızze geht
hervor, da{ß Fıink SsSCINCM Freund die Überfahrt bezahlte. Diese nahm volle Tage ı
Anspruch, inNe selbst für noch verkehrende Segelschiffe ungewöhnlıch lange eıt

841



ach der Ankunftft ın New York begaben sıch die beiden geradewegs nach Latrobe.
Dort wurden s1e VO den damals noch wenıgen Konventualen als wıllkommene Ver-
stärkung herzlich aufgenommen. Michael Rötzer WaTr VO  - seinem Religionslehrer des
Regensburger Gymnasıums und auch VO  n seınem Bruder, der Geıstlicher Wal, CI -
muntert worden, sıch Zu Missıionspriester ausbilden lassen. Wahrscheinlich be-
geisterte seiınen tief relıg1ıösen Freund ebentalls für diese Lebensaufgabe. In eiınem
Briet VO  . 1875 bezeichnete sıch Fınk als eınen der frühen, damals noch ın der ehr-
zahl 4auUus Deutschland stammenden Priesterkandıdaten VO  5 St Vıincent. 1854 legte
die Ordensgelübde ab un! erhielt den Ordensnamen Pater Louıis. Am Maı 1857
wurde nach fünf Ausbildungsjahren ZU Priester geweıht.

859 berichtete der ın das Kloster eingetretene un Aaus dem Rheinland stammende
Novıze eck VO  3 eıner angeblichen Vısıon. Es sel die Aufforderung ıhn,
die Mönche sollten als zweıten Vornamen den der (Gsottesmutter annehmen. Darauf-
hın diıes mehrere un! wurden seıne eidenschaftlichen Anhänger. Unter ıhnen
betanden sıch der Novızenmeıister Wendelin ayer und Louıi1s Fınk Sıe traten auch
wıederum VO  .} eck beeinflufßt für ıne entschıeden stärkere asketische Ausrichtung
des Konventlebens und stärkere Beachtung der Klausur ein. Fink ne1igte also ın seıner
Jugend ZU Rıgorismus. Yrst 1ın spateren Jahren vermochte sıch davon befreıjen.
Es INas ıhm spater denken gegeben haben, da{fß der ‚Geısterseher‘ Keck 1864 aus
dem Orden entlassen wurde, als sıch ezeıgt hatte, da{fß dessen Vısıonen keinestalls auf
göttlıcher Eingebung beruht hatten, sondern VO Eıtelkeit un Geltungstrieb 4aUu$s-

gelöst SCWESCH und über Jahre hın den Konvent iın Befürworter un! Gegner gC-
spalten hatten.

Fink selbst WAar schon 1860 ZuU Prior VO  3 St Joseph ın Chicago ernannt worden.
Dıieses Priorat hatte Abt Bonitaz Wımmer 1L1UT gegründet, weıl der zuständige Bischof
für die Ptarrei St Joseph iın Chicago keine Weltpriester hatte un:! befürchtet werden
mulßßste, die Gläubigen könnten ohne relıg1öse Betreuung den Glauben verlieren. Den
damals T Sechsundzwanzigjährigen belastete die ıhm auferlegte Pflicht schwer.
Dıie heute zweitgrößte Stadt der Vereinigten Staaten W ar 1830 noch eın ortmıt zwoölf
Häusern und Einwohnern SCWESCHL. Bıs 1870 schnellte iıhre Einwohnerzahl autf
300 OO hoch Ahnlich sprunghaft vermehrte sıch die Zahl der hauptsächlich A4US deut-
schen Einwanderern bestehenden Pfarrangehörigen VO  e} St Joseph.

Zuerst mu{fßte Fınk eın Schulgebäude, das bıs SOO Kındern Platz verschaffte, CI -
bauen lassen. Bereıts eın Jahr nach dessen Fertigstellung drohte die A4UusS Brettern auf-
gerichtete un: längst klein gewordene Notkirche der Pfarrei einzustürzen. Der
auf eines Bauplatzes un! die Errichtung eıner ausreichend großen Kırche in massıver
Bauweise ließen siıch nıcht autschieben. Dıie Baukosten für beide Gebäude beliefen
sıch SCHh der MI1t dem Sezessionskrieg einhergehenden Inflation autf 48 0O0Ö Dollar.
Einıgermaisen beruhigte den Jungen Prior, da{fß der hoch angewachsenen Schul-
enlast ımmerhiın ertreuliche relıg1öse Erfolge gegenüberstanden. 1861 hatten das Jahr
über nıcht sehr viele Gläubige kommunıizıliert. Im Jahr 1862 dies hingegen 6200
und 1863 schon 7500 Dıie eingegangenen Verpflichtungen konnte ın seiınen acht
Amtsjahren nıcht wesentlich vermindern. Dıie meısten Angehörigen der Pfarrei mu{fß-
ten sıch selbst erst ıne Exıstenz autbauen. Es War ıhnen daher nıcht möglıch, große
Beıträge ZUuUr Abdeckung der Schulden der Pfarrgemeinde eısten.

Am Oktober 1868 übertrug Abt Bonitaz Wımmer Prior Louıis Fınk das Priorat
Atchison. Der Ort lag rund 1300 km VO' Mutterkloster entternt 1mM Frontiergebiet
des jetzıgen Staates Kansas. Kennengelernt hatte Fınk den Aufenposten, welcher der
Abte!1 schon selt vielen Jahren Sorgen bereıitete, bereits 1862 Damals muß te den
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Novızenmeıster Wendelın Mayer beı eiıner Vısıtatıon, die dort VOrSCHOMIMM werden
muÄßfste, unterstutzen. Beide erreichten, da{fß Prior Augustıin Wırcth einsah, mıiıt der VO
Abt nıcht genehmigten Errichtung eiınes Novızıats seiıne Kompetenzen überschritten

haben, und auflöste. Jetzt, sechs Jahre spater, ertorderten charakterliche Schwä-
chen dessen Ablösung. Der erwachsene Schaden Walr bereits oroß. Dıie dılettantische
Planung und die Erstellung des Rohbaus eıner Kırche, welche ın ihrer Mächtigkeıit
einer Abtei,; aber keinem kleinen Priorat Gesıicht stand, hatten bereits 01010 Dollar
Ausgaben verursacht. och schlimmer: Der Rohbau WAar erst bıs UF öhe der Seıiten-
schıiffe gediehen. uch nach Auffassung des nach Atchison mitgekommenen Abtes
blieb keine andere Wahl, als den steckengebliebenen Bau vollenden. Das geschah
noch dazu Inanspruchnahme eiıner Hypothek MmMi1t Y Zınsen, da ıne mit Zun-
stiıgerem Zinssatz nıcht beschafft werden konnte. Der Priıor besorgte nach Fertigstel-
lung der Kirche 11UT ıne sehr einfache, aber robuste Innenausstattung. Ihm gelang
auch, bıs Ende 1868 das dort bestehende College, das während des Kırchenbaues we1l
Jahre geschlossen BCWESCH Waäl, wıeder eröffnen. Dessen Käaume mufßten aber Cr-
weıtert un die Studentenunterkünfte besser ausgestattet werden, ıne gewınn-
bringende Belegung ermöglıchen. Aut mehrmalıges Drängen des Priıors hın kamen
VO Mutterkloster einıge La:enbrüder. Diese SetIzte auf eıner VO  e} ıhm errichteten
Farm e1n, für welche landwirtschaftliche Nutzflächen vorhanden Deren KEr-
trage reduzierten bald die Kosten für die Lebenshaltung der Mönche, Protessoren un!
Zöglınge. Wıe vorher 1ın Chicago vermochte auch hıer ın seıner LLUT bis 18570 rel-
chenden Amtitszeıt die Schulden nıcht wesentlich reduzieren. Sıe hatten beim Rück-
trıtt VO  — Augustın Wırth Dollar betragen un: durch die Fertigstellung
der Kırche und den Ausbau des College auf 000 Dollar angestiegen.

Ende 1870 erkrankte Prior LouıIs Fiınk schwer. Er begab sıch JX Ausheilung nach
St Joseph ın Chicago und bat, ıhn VO  3 der Leitung des Priorats Atchison entbin-
den Dazu INas ıh neben der Erkrankung die Befürchtung, Atchison nıcht VOTr dem
Bankrott bewahren können, veranlaf(t haben Dies gelang spater Prior Oswald
Moosmüller auch NUur deswegen, weıl 01010 Dollar VO  - seıner Schwester iın Bayern
zınslos un O0Ö Dollar VO  - der Abte!ı Metten 1nNs geborgt erhielt. Er konnte
mMiıt beiden Beträgen die zwölifprozentige Hypothek ablösen. Als die Mönche VO  3
Fınks Rücktrittsgesuch erfuhren, bestürmten s1e Abt Bonitaz Wımmer, nıcht
genehmigen. Dıesen befreite 1871 die Ernennung VO Loui1s Fiınk ZU) Weihbischot
des Apostolischen Vıkars Bischof Johann Baptıst Miege davon, darüber entscheiden

mussen. Der Eerst 37 Jahre alte Oberpfälzer zählte MmMiıt Joseph Dwenger CGPS. der
1M Jahr darauf Mı1t Jahren Zur Leıtung eıner Diözese erufen wurde, den Jung-
sten Bischöten der USA Ihm wurde auch als erstem VO Bonitaz Wımmers geistlıchen
Söhnen die Ehre der Erhebung bischöflicher Würde zuteıl. Seine Einsetzung ehrte
zugleıch den Abt, den Gründer der amerıkanıschen cassınesıschen Benediktinerpro-
VINzZ. S1e ertorderte VO  5 diesem aber auch NCUC personelle Dısposıtionen. Von dem
jetzt Ernannten hatte nämlıch bereıts eiınmal 1ın einem Briet erwähnt, erhofte sıch,
ıhn bald als Abt erwählt sehen.

Wıe aber WAar ZUr!r Ernennung gekommen? Sıe gıng autf eınen Antrag Bischof
Johann Baptist Mi6ges zurück. Der iın Savoyen geborene Jesuit War 1850 ZUuU AÄposto-
ıschen Vikar aller damals nıcht den Staaten Arkansas, lowa un: Mınnesota gehöri-
SCH Indianergebiete östliıch der Rocky Mountaiıns ernannt worden. Er hatte seiınem
Amtssıtz die 1mM heutigen Staat Kansas lıegende kleine Sıedlung Leavenworth erwählt
und dort sıch ıne Residenz errichtet. ach Erlafß des Kansas-Nebraska-Aktes 1mM
Jahre 1854 rückten Weiße aus den ord- und Südstaaten iın das Gebiet ein Dıie bisher
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dort ebenden Indianer Ogcnh sıch nach Westen zurück ber die rage ob Kansas C1in

Staat ohne oder IM1L zugelassener Sklavereı werden ollte, kam kriegerischen
Auseinandersetzungen Damıt nıcht Dıe nachfolgende Aufnahme VO  5 Kansas
als sklavenfreier Staat die Unıon beschleunigte den Ausbruch des Sezessionskrieges
Bevor Mıe dann 1869 ZU Vatikanischen Konzıil abreiste, den Prior VO  -
Atchison der Ort lag der Bischofsstadt Leavenworth nahe ZU Administrator SC1-
1655 Vikariates Diıese Entscheidung beruhte ZU auf allgemeinen Wert-
schätzung deutscher Priester Er hijelt diese tfür die Tätigkeıit Frontierstaat beson-
ders CEC1YNEL, weıl S1IC rasch Englısch erlernten un! auch gemischtsprachigen
Pfarreien MI1 Deutsch bzw Englısch sprechenden Gläubigen erfolgreich wirken
konnten Französısc un! englischsprachiıge Priester erlernten hingegen kaum jemals
die deutsche Sprache Er hatte ZuU anderen Prior Fınk während dessen Tätigkeıt
Atchıson sehr schätzen gelernt ach seiner Ankuntt Rom kam Mıe
Resignatıon C1inMn Dıiese wurde aber nıcht bewilligt Er erhielt jedoch den für ıhn VOT-

geschlagenen Lou1s Fink SC1NECIN Weihbischof ernannt och VOT der Rückkehr
Mıieges nach Kansas wurde Fınk 11 Junı 1871 St Joseph Chicago mMT dem
Tıtel des Bischots VO  3 Eucarpıa geweiht. Am Tage der Installation befand sıch
schlechtem Gesundheitszustand, da{fß der Konsekrator Bischof John Foley etürch-
tete, die Übertragung des Bischofsamtes könnte „CINC Verschwendung heiligen les
bedeuten“.

1871 kam Weihbischof Fink wieder Krätten und übernahm Leavenworth SC1MH
Amt Dort erwartete ıhn der inzwischen aus Rom heimgekehrte Apostolische

Vıkar Bischot 1ege Dıieser aber begab sıch unmıittelbar nach Finks Eintreften ZuU

ammeln VO Spenden nach Südamerıka, die auf der VO: ıhm erbauten Kathedrale
VO Leavenworth lastenden Schulden mındern Fınk aber machte den dreı Jahren
bıs dessen Rückkuntft die bittere Erfahrung, da{fß ohne Hılte VO  3 aufßen die Not
Vikariat obwohl dieses 1860 auf das JETZIgE Staatsgebiet VO'  3 Kansas begrenzt worden
Wal, nıcht wirksam bekämpft werden konnte Dıies uUIMNnNso mehr, als die fast L1UT A4UsS

Bauern bestehende Bevölkerung große Not gerıet Im Frühjahr un:! Sommer 1874
vernıiıchteten nämlich Heuschreckenschwärme westlichen Teıl der heute „Brot-
korb der USA‘ gCNANNL wiırd alle aufgegangenen Saaten Im Herbst dieses Jahres kam
dann 1ege zurück Nun eılte secıin Weihbischot die östliıchen Staaten Nordamerı1-
kas Er kollektierte dort leiıder 1Ur MI1t mäßigem Erfolg Gelder für die Bauern VO  e}

Kansas Was nach SC1INCLT Heimkehr den Verarmten zukommen lassen konnte glıch
Tropfen auf heißen Stein Während SCINCT Abwesenheıt WAar die VO  -

1ege erneut erbetene Resignatıon bewilligt worden In den ıhm verbleibenden
Lebensjahren lehrte dieser als hoch angesehener Protessor der Theologie Jesuiten-
kolleg Woodstock Maryland terner der Uniiversıutät Detroıit, deren erstem
Präsıdenten erwählt worden War

Lou1s Fink aber mu{fßte allein MI1tTL den vielfältigen Problemen des Vıkarıats zurecht-
kommen Dıieses wurde 22 Maı 1877 VO  5 der Kurıe Zur Diözese Leavenworth
gewandelt WIC VO' zuständıgen Erzbischof beantragt worden WAar Dıie Verhält-

Kansas aber verschlechterten sıch noch mehr, nachdem dem Jahr der Heu-
schreckenplage ‚.WC1 Jahre MI1 Dürre gefolgt Gewissenlose Kapıtal-
geber, welche den Jahren davor Neusiedlern Hypotheken gewährt hatten, ertrie-
ben 1U  — Bauern, die Zahlungsschwierigkeiten Kansas verwandelte sıch

brodelnden Kessel VO: Habgier un: Spekulatıon Angesichts dieser Verhältnisse
nahm sıch der verschämte Oberhirte ein Herz Er schrieb den Münchener Erz-
ischot Gregor VO  3 Scherr, der sıch für SC1MN Bıstum beim Ludwig Mıssıonsvereın C111 -
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seizen sollte. In seiınem Briet zeichnete eın unbeschönigtes Bıld VO der Not ın se1-
ner 1Özese. Dıiıe Bevölkerung, dıe A4aUus$ Menschen der weißen, schwarzen un!
Rasse bestehe, schrieb CI', zähle jetzt z 400 0[0[0] ast alle Eiınwohner lebten VvVer-
STIrEeuUL iın einem Gebiet VO der halben Gröfße des deutschen Vaterlandes. Für die Be-
treuuUNg des katholischen Zehntels der Bevölkerung, der eLIwa 01010 Katholiken,
stünden 1Ur Priester deutscher, französischer, ırıscher, italienischer, holländı-
scher, belgischer und SÖöhmischer Nationalıtät ZUT Verfügung; Kırchen TSLT 60, tast
ausschließlich 4UsS groben Brettern errichtete Notkirchen, häufig kaum größer als eın
Wohnzimmer. Und da ın den meısten Gemeinden Menschen vieler Natıonen lebten,
sollte eın Priester möglıchst dre1 Fremdsprachen sprechen. ıne Vielzahl kleiner Sıed-
lungen bılde noch 1ssıon CIrCults, also Missionsbereiche. In deren Statiıonen könne
der Priester, der L1UT Fuf oder Pterde dorthin gelange, oft I11U!T alle eiın, we1l oder
drei Monate eiınmal Messe lesen und die Sakramente spenden. An vielen Orten „werde
Gottesdienst gehalten w 1e€e weıland bei den Aposteln un! das rot ın den Häusern BC-
brochen“. Beschwörend merkte A da{fß die Gläubigen 1n ıhrer Not nıchts beisteu-
ern könnten un! dıie Kırche daher ganz auf ftremde Hılte angewlesen bleibe. Der Mün-
chener Erzbischof wurde dem Mitbruder beim Ludwig-Missionsverein Z WIr-
kungsvollen Fürsprecher un!: erwirkte beträchtliche Hılte für das Bıstum Leaven-
worth. Theodor Römer, der das Wırken dieser Einrichtung beschrieben hat, ermit-
telte: „Der Benediktiner Bischof Fink begann Hılfe erlangen, nıcht 11UT für die
Deutschen sondern ebenso tür die allgemeinen Bedürtnisse. Bıs 1880 hatte
4465,30 Gulden und nach (der Währungsumstellung) 860 ark erhalten.“ Gleich
eindringlich schrieb Fınk die Leopoldinenstiftung iın Wıen. In diese Briefe 1e
einfließen, die Diıözese se1l „fast halb grofß WwWI1ıe das Kaiserreich“ un iıhr Gebiet übe
als eınes der etzten noch freien Sıedlungsgebiete grofße Anzıehungskraft auf bäuer-
liche Einwanderer aus. uch VO'  5 dort empfing beachtliche Summen. Auf der e1INz1-
SCH während seıines dreiunddreißig Jahre währenden Episkopats 1M Jahre 1882 nNntier-

Rom- un! Europareıise trat nach der Berichterstattung beim apst MIı1t
dem Münchener Erzbischof und mit Biıschof Eduard Angerer VO VWıen, dem Leıter
der Leopoldinenstiftung, in persönlıchen Kontakt. Beide lhıeben seıne Helfer, —

lange seıne 1özese bedürtftig WAar.
Seıit dem regelmäfßigen Erhalt VO  3 Unterstützungsgeldern schwindet bei ıhm das

Gefühl der Verlassenheit. Er entwickelt Pläne ZUr UÜberwindung der Not un! verfolgt
s1e zielstrebig und ausdauernd. Rıgoros beschränkt die eıgenen Ausgaben. rst
15 Jahre nach seiner Ernennung schreibt seıne Briete nıcht mehr auf gewöhnlıchem
Briefpapıier, sondern auf einem mi1t dem Autdruck seınes Wappens un! des mehr als
zutrettend gewählten Wahlspruchs „Per Sıgnum Crucıs“. Dıi1e Geıstlichen seiıner DIö-
ZCSC seın Vorbild erleichtert ıhnen begnügen sıch wiıderspruchslos mıiıt einem
Gehalt, das kaum iıhre Exıstenz sıchert. Als Hauptschwierigkeit ermuittelt CIy, da{fß die
Einwanderer autf guL Glück Land erwerben. Otftrt lıegt dieses VO  3 bereıits bestehenden
Sıedlungen weıt enttfernt und 1St obendrein nıcht das beste. So esteht keine Möglıch-
keıit, für s1e ıne Kırche und für hre Kinder ıne Schule bauen. Erfolg erhofft sıch
VO  . einer gelenkten Ansıedlung. Deshalb ermuntert anfangs das Priorat St ene-
dikt 1n Atchıson „christliche Forts“ errichten, gemeınt sınd Mıssıonszentren iın bis-
her noch unbesiedeltem Gebiet. Selbst ımmer 1ın Geldnot, erwarb das Priorat dafür
bıllıgen Grund, der weıt VO bestehenden Ansıedlungen entternt WAal. So erbrach-
ten darauf errichtete Betreuungsstellen nıcht den erhofften Erfolg. Spater scheute Fınk
keine Mühe, Eingewanderten, die nach Kansas kommen wollten, möglıchst schon VOT
ıhrer nreıse 1ın das Gebiet Beratung oder zumındest hıilfreiche Intormationen -
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kommen lassen Laufend versorgte Verlage, die Einwandererratgeber druckten,
eutsch und englischsprachige Zeıtungen un! Zeitschriften un Eısenbahnzeitungen
MM1L Artıiıkeln über Siedlungsmöglıchkeiten In ıhnen wurden Bezirke wel-
chen bereıts Sıedlungen VO  5 Katholiken MI1tL Kırchen un Schulen bestanden un!:

Land noch gunstigem Preıs erhältlich Wäal, benannt. Außerdem enthielten SIC
die Adressen VO Miıssıonaren, welche be1 der Niederlassung behilflich SC1M konnten.

Gründerarry berichtet, Bischoft Fink habe 1883, als DPeter Paul Cahensly —
und Vorsitzender des St Raphaels ereıns der Schutzorganısation deutscher Aus-
wanderer die Staaten gereIst WAarl, diesen sogleich be] der Gründung 11-
kanıschen Zweıges der Vereinigung Idieser sollte für die Fınanzıerung
VO  - Einwandererberatungsstellen MIItTt Unterkünften tür Ankommende New York
SOTSCIL Außerdem bat Fınk die New Yorker Beratungsstelle, den bäuerlichen Eın-
wanderern dringend anzuraten, SIC möchten sıch zusammenschließen und Kansas
SCMECINSAM als ıhre künftige Heımat erwählen Dort fänden S1IC nahe des Mıssourı und
der pazıfıschen Eisenbahn Anderson County, katholische Einriıchtungen die
Preiswertes Land „Kahz deutschen Bezirken vermuittelten In diesen bestünden be-

Pfarreıen, Kirchen und Schulen Der MI1Tt Beharrlichkeit durchgeführten era-
tung lıeben Erfolge nıcht versagt Orte MIit mehrkheıtlıch eutsch oder englischspra-
chiger Bevölkerung entstanden Vielzahl Immer dann, Wenn 1Ne Sıedlergemein-
schaft erstarkt WAar un MIL seinNner Hılte schon 1iNeC Notkirche erbaut hatte,
bedrängte die der 10zese wirkenden Orden, für 1nNe solche Gemeinde
Religiosen als Ortsgeıistliıchen abzustellen Dıie Mönchsgemeinschaften erfüllten diese
Bıtte, Wann ihnen möglıch War Ihnen erbrachte Ja 1Ne ständige Pfarrei auch
sehr gewünschte FEinnahmen

Bischoft Fınk betrachtete diese Hılte durch die Orden allerdings als zeıitlich be-
grenzt Er War bestrebt, möglıchst viele Weltpriester für 107zese
Für deren Ausbildung mui{fste aber beträchtlichen Teıl der ARN Europa kom-
menden Spenden eiNsetzen

Was Kansas durch Anstrengungen bezug auf dıe Heranbildung der Prie-
sSter un die Errichtung VO  - Kırchen und Schulen erreicht wurde, 1ST den Spalten IMIIL

der Tabelle entnehmen Die Zahlen sınd Brietfen die Missionsgesellschaften
enthalten und teilweise M1 Zusätzen WIC „rd oder „ die versehen

Zahl der Zahl der ahl der ahl der ahl der Zahl der OrdenJahr
Katholiken Priester Kırchen Ptarrschulen Schüler und Kongregationen

1875 25— rd 2000
OOÖ

879 01010 124 rd 2500
1885 114 181 üb 4000

ber die Vermehrung der Priesterzahl VO  - 1875 bıs 1885 VO  5 autf 114 WAar Fınk
glücklich Er klagte allerdings über die antallenden hohen Ausbildungskosten Für die
Mehrheıt der Kandidaten genugte ‚WAar ein Studium amerıkanıschen Seminaren,
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deren Gebühren nıcht übermäfßßig hoch Eınzelne Sprachbegabte mufßten aber
1mM amerıikanıschen Seminar in LOwen iın Belgien studıeren, zusätzlıch ZuL Franzö-
sısch erlernen, un: einıge iın Innsbruck, für eiınen Eınsatz ın deutschsprachigen
Pfarreien auch sprachlıich vorbereıtet se1ın. Die Überfahrtsgebühr für sS1e verteuerte
selbstverständlich ıhr Studium sehr. Bedauerlich WAar außerdem, da{fß einzelne ın
Europa Ausgebildete sıch nach ıhrer Rückkehr MIt den Lebensverhältnissen ın Kansas
nıcht mehr abfanden. 1883 bemerkte DE „Weıl aber schwer wırd, passende Junge
Männer erhalten, die sıch 1ın Nserc Verhältnisse hıneinleben un keine Ansprü-
che machen, habe ich eın Semıinmnarıum angefangen, Vorerst allerdings 1Ur
mMi1t sıeben Jugendlichen.“ Dıieses Vorbereıitungsinstitut ermöglıchte dann auch, gC-
eiıgnetere Kandıdaten für das Auslandsstudium auszuwählen.

TIrotz der laufenden Vermehrung der Zahl der Weltpriester leisteten in der Diözese
18972 noch VO Priestermönchen des auf seıne Befürwortung ZUuUr Abtei erhobe-
1E  3 Klosters St Benedikt iın Atchison ın Pfarreien Eıinsatz. Als ın den Jahren danach
nahezu alle wiıieder ın das Kloster zurückkehren sollten, stiefß diese VO  } Fınk betrie-
bene Anderung zeıtweılse auf Wiıderspruch. Dıie Abtei beklagte den Verlust beträcht-
lıcher Eiınnahmen. Im Jahr 8972 beliefen sıch diese ın der Tat noch auf jJährlıch 509
Dıie AA Rückkehr veranlafßten Mönche tanden sıch 1Ur schwer MI1t dem Verlust BC-

Freiheiten ab Beide Klagen auch begreıiflich. Jahrzehntelang hatte
Bonitaz Wımmer dıe Gründung der amerıkanıschen Benediktinerklöster MI1t dem
Hauptargument gerechtfertigt, diese müfßßten möglıchst viele Priestermönche heran-
bılden, welche nach ıhrer Ordination in Pfarreien eingesetzt werden sollten. Da der
Bischof aber be1 aller Festigkeit einfühlendem Verständnis nıcht tehlen lıefß, blie-
ben die Spannungen temporar. Es wuchs auch bald die Eınsıcht, die Rückführung

Observanz se1l heilsam. uch die Weltpriester hatten keinen Grund Zur

Klage, ıhr Oberhirte würde seıne Benediktiner bevorzugen.
Erfreulich bewertete Fınk die Erhöhung der Zahl der Kırchen VO  — auf 181 inner-

halb eınes Jahrzehnts. 880 schrieb CT, diese Entwicklung allgemein charakterisierend:
„Ich zylaube nıcht, da{fß viele Dıözesen zibt jJährlıch viele Kırchen gebaut
werden. Freilich haben WIr keine besondere Ursache, uns viel auf die einzelnen (e-
bäude einzubilden, sınd meılistens Nothkirchen, aber die lebende Kırche, die
Mitglieder, die sıch iın iıhrer ähe nıederlassen, die berechtigen miıch orofßer off-
Nung für dıie Zukunft. Erwar auch glücklich über die beträchtliche Zunahme eutsch-
sprachiger Ptarreien. Seıin Vorgänger, der Franzose WAar, hatte bereits bemerkt, da{fß
Deutsche nıcht n mıiıt Englischsprechenden 1n ıne Kırche gıngen, weıl S1e der
Sprache nıcht mächtig selen. Ihm aber War bewulßßst,; Ww1e schwer sıch bäuerliche Men-
schen aten, ıne Fremdsprache erlernen. Sıe lebten doch abgeschlossen und kamen
L1UTr Banz selten mMı1t englischsprechenden Personen iın Berührung.

Bemerkenswert WAar seıne Fürsorge für die eger Ihre Einwanderung nach Kansas
verglich MmMıi1ıt der Völkerwanderung. Er „Nur kam das Volk VO  3 einer anderen
Rıchtung als Anfang des christlichen Zeıtalters, nämlıch VO': Süden, Tausenden
iın Lumpen gehüllt Gemäfß den Weıisungen des Plenarkonzıils VO'  z Baltımore CIND-tand als göttlıchen Auftag, diese „ZUM Gehorsam des Glaubens führen“,
denn, formulierte Brn „Das Schwache und Flende hat auch hier Gott sıch erwählt,
sıch verherrlichen.“ ach Erbauung eiıner zweıten Kırche für S1e WAar stolz,
iıhrer Errichtung 2000 L}  L} beigetragen haben

Neben Kırchen, betonte C katholische Schulen für die Einwanderer VO

oröfßter Bedeutung. Dıi1e ersten Pfarrschulen hatte bereıts Bischof Mi6e errichtet. Ihre
Zahl stieg 1mM erstien Jahrzehnt seınes Wıiırkens VO  5 auf und die der betreuten Kın-
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der VO  ‘ nıcht ganz 7000 auf 4000 Da{iß iın vielen Schulen der Unterricht 1ın deutscher
Sprache erteılt werden konnte, verschaftte ıhm Beruhigung. In englischsprachigen
Schulen hätten nämlıch die Einwandererkinder den Anschlufß nıcht geschafft. In at-
lıchen Schulen, VO  5 denen dort ohnehın ın der Anfangszeıit 1U einıge ın größeren
Orten gab, War entsprechend der Trennung VO  3 Staat un Kırche jegliche relıg1öse
Unterweıisung untersagt. Sıe galten als Brutstätten des Unglaubens. Es War auch
schwer, Kınder, dıe 1ın ıhnen unterrichtet wurden, noch für eınen außerhalb der Schul-
Zzeıt abgehaltenen Religionsunterricht gewinnen. In den we1l für die Kınder der
eger eingerichteten Schulen erblickte ıne grofße Chance für das Wachstum der
Kırche. Dıie Bereitstellung einer Bildungsmöglichkeıit erachtete als den einzıgen CI -

folgversprechenden Weg ıhrer Christianisierung.
uch auf anderen Gebieten leben iıhm Erfolge nıcht versagt,. Er schuf noch eın

Zzweıtes Waısen- und Krankenhaus. Dıie Zahl der in der Diözese wirkenden Orden CI -

höhte auf sechs männlıche und vier weıibliche. Leider konnte die Oberin der Mal-
lersdorter Franzıskanerinnen, be1 der während seınes Europaaufenthalts persönlich
vorsprach, die Bıtte, Schwestern nach Amerıiıka entsenden, SCch Nachwuchs-
mangel nıcht ertüllen. Als 1887 seın ries1ges Bıstum iın drei annähernd gleich große
Diözesen aufgeteıilt wurde, sah der künftigen Entwicklung ın der ıhm verbliebenen
Diözese Leavenworth mMIt Zuversicht Er hoffte nunmehr, ohne ausländische
Hılte auszukommen. 1889 mu{fßte allerdings noch einmal eınen Zuschufß des Lud-
wıg-Miıssionsvereins erbıtten, den finanziellen Zusammenbruch der einzıgen VOI-

handenen relig1ösen Erziehungsanstalt abzuwenden. Als ıhm auch ın dieser Bedräng-
N1Ss Hılte zuteıl wurde, schrıeb den Ludwig-Missionsvereıin: „Jetzt danke ich

mehr, und da ich denke, ıch kann den Karren selbst zıehen, ohne mildthätige Be1i-
hılfe erwarte ıch vorderhand keine Unterstützung mehr. Ich hoffe, WIr können
schon vorankommen, WEEINN WIr aufpassen un! wenn der lıebe (sJott uns seınen egen
nıcht entzieht.“ Das gelang dann auch.

Für die Bauern der 1Öözese aber hatten sıch die Verhältnisse erneut verschlechtert.
Von RR/ rulnıerte ıne neuerliche Dürreperiode fünf Jahre lang die Ernten. 11 OO
bäuerliche Hypothekenschuldner, welche 1NS- und Tilgungsraten nıcht eisten
konnten, wurden VO  - Haus un! Hot vertrieben. Ihr verbitterter Schrei Wır vertirau-
ten auf Gott, 1n Kansas kam die Not!“ durchlief wıe eın Lauffeuer den Frontierstaat.
Als Bischot Fınk erlebte, dafß Kapitalgesellschaften dre1 Viertel des Ackerlandes
verschuldeten Bauern entrissen, erhob seıne Stimme das Unrecht. Er riet den
Bauern, Ar wirkungsvollen Wahrung ıhrer Interessen sıch der damals gerade ent-
stehenden Natıonal Farmers’ Allıanz anzuschließen. Dıie Führer dieses Bundes riefen
den Verantwortlichen 1Ns Gedächtnis, dafß die Bauern seıen, dıe mıiıt iıhrer Hände
Arbeıt alle lebensnotwendigen Guüter schüfen und nıcht die Früchte ıhres harten
Schaffens gebracht werden dürtten. Dıie Organısatıon forderte den Staat auf, ZUr Ent-
schuldung bäuerlicher nwesen billıge Kredite gewähren und dem Preisvertall VO  }

Korn un Maıs entgegenzuwirken, welcher durch die Schutzzollgesetze europäischer
Länder ausgelöst wurde.

Er wurde ın diesem Jahrzehnt aber nıcht DUr euge eines VO  - den armern erlitte-
nen Unrechts. In der eıit eınes großen wirtschaftliıchen Umbruchs nahm die Industrie
gewaltigen Aufschwung. Großbetriebe entstanden ın Vielzahl, aber al manche, die
VO wenı1g spater gegründeten, aber mıit noch besseren Maschinen ausgestatteten über-
holt wurden, verschwanden auch schon nach Jahren wieder. Bischof Fınk verlegte
jetzt den Sıtz des Biıstums VO  - Leavenworth, das zunehmend Bedeutung einbüfßte,
ın die aufstrebende Grofßstadt Kansas City, die sıch als Mittelpunkt eiıner wachsenden
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Metropolıtan Area hiefür weıt geeıgneter erwiıes. Dort wurde Zeuge vieler Un-
gerechtigkeiten. Er erlebte, w1e Hunderte tagtäglıch eiınen Arbeıitsplatz vergeblich
suchten und die Mitgliıeder rotlos gewordener Famılien ın langen Reihen bei Wohl-
tätigkeitsorganisationen Hungersuppen anstanden. uch die Not der Arbeiter
1e1 ihn nıcht unberührt. Den Versuch, die Arbeitslosigkeit als gleich schicksalhaft
hinzustellen Wwı1ıe die Dürre, welche die Bauern traf, 1e1 nıcht unbeantwortet. Er
riıet den Arbeitern, sıch den Gewerkschaften anzuschließen. Entschieden protestierte

auch die Jetzt VO: der Industrie den Arbeitern abverlangte Sonntagsarbeıit. FEr
verteidigte als Christ dıe Sonntagsheılıgung, als mıtfühlender Mensch das Wohl der
Famıilien. Bei der damals langen Arbeıtszeıt sollten rau un! Kiınder wenıgstens
S5onntag den Vater be1 sıch wıssen. Leider verhallte seıne Stimme wirkungslos WI1€e
die der Vereinigungen. Gleichwohl wußten die Gläubigen das Mitempfinden ıhres
Bıschots. Als März 1904 nach eiınem entbehrungs- un! arbeitsreichen Leben

eıner Lungenentzündung verschied, tirauerten mıiıt den Katholiken Tausende An-
dersgläubige ıhn

uch wenn auf ıne Auswertung VO  - amerıkanıschen Quellen verzichtet werden
mufß, soll noch die Persönlichkeıit des Bischots und ıhre Entwicklung soOWwelıt w1e
möglıch aufgehellt un! ıne abschließende Würdigung versucht werden. ach Ame-
rıka rachte der Achtzehnjährige ıne 1ın Elternhaus un Schule erworbene tiefe Relıi-
Z10S1tät un ıne unverwüstliche Arbeitskraft mıit, die iın seıner Person angelegt WAar.
ach dem erreichten Abschlufß der Lateinschule verfügte bei wöchentlich Stun-
den Lateinunterricht iın dieser Sprache über solıde Kenntnisse un! VO Lateıin-
schuljahr her auch über ZuLE Anfangskenntnisse ın Griechisch. In St Vıncent brauchte

also 1ın den klassıschen Sprachen 1Ur noch fortgebildet werden. Er vermochte >
das Englısche ausgezeichnet erlernen und 1m Selbststudium auch seine Allgemein-
bildung vertiefen. ach achteinhalb Jahren Ausbildung wurde 1857 in Amerıka
ZUuU Priester geweıht. Aus Deutschland eingewanderte Geistliche hatten hingegen
melılst Jahre Studium oder mehr hınter sıch. Im Gymnasıum hatten s1e eın wertvol-
les enzyklopädisches Wıssen erworben un: durch die Beschäftigung mıit den
Sprachen und mMi1t Mathematiık tormal un! logisch guL geschult. Außerdem verfügten
s1e über ıne DEWI1SSE liıterariısch-historische Bildung, diıe allerdings stark auf die Antike
ausgerichtet War Hınsichtlich des Studiums iın Moraltheologie, Dogmatik, Altem
und Neuem Testament, Homuiletik USW. bestanden ohl kaum beträchtliche Unter-
schiede. Die aus Deutschland gekommenen Priester esaßen jedoch durch Ableistung
des viersemestrigen Pflicht-bienniums 1mM Lyzeum oder der Universität ıne brei-
tere und ftundiertere Allgemeinbildung.

Verschaffte ihnen aber ıhre Vorbildung bei der Ausübung ıhres Beruftes ın Amerika
auch Vorteıile? Das zweıtellos vorhandene ehr allgemeıner Biıldung mochte ıhnen
persönlıche Wertschätzung einbringen. Zur besseren Bewältigung der Seelsorgeauf-
gaben ırug aber kaum beı Ob s1e schließlich die damaliger eıt 1mM umanısti-
schen Gymnasıum un! 1mM Lyzeum oder der Uniiversıität AaNCrIrZOSCNEC Verehrung
VO  3 Monarchıiıe und Obrigkeitsstaat und die vermuıiıttelte Dıstanz Modernität, Ort-
schritt, Technik und Wırtschaft iın Amerika behinderten oder ob s1e sıch davon trei-
machen konnten, das hing VO  3 iıhnen selbst aAb Vermochten s1e CS, dann begriffen s1e
amerıkanısche Einrichtungen und gewöhnten sıch rasch die ganz anderen Lebens-
verhältnisse. Gelang ıhnen aber nıcht, dann steigerten sıch möglicherweise anı
STaute Sehnsüchte nach dem kultivierteren Leben ın der Heımat, nach eutscher „Ge-
mütlichkeit“ und Zugehörigkeit ZuUur Schicht der Gebildeten hemmenden NETV-
lıchen Belastungen. 1e] tür s1e hing auch davon ab, ob sS1e das Englische neben der
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anstrengenden Berutsarbeit gründlich erlernten, da s1e be] ötftentlichem Auftreten
nıcht grobe Schnitzer begingen und eshalb für höhere Kırchenämter auch 1U be-
schränkt verwendbar leben. Umgekehrt behinderte Fiınk, zumıiındest solange sıch
als Benediktiner bewähren hatte, eın etwalges Biıldungsdefizit kaum. das nach
seiner Erhebung ZU Bischof der Fall Wal, darauf 1st spater einzugehen.

Aus dem Jahr 1869 STamMmM(tT die bisher eiNZ1g aufgefundene Bemerkung über seın
Aussehen, die nıcht übergangen werden soll Bischof Mi6ege schrıieb: „He 15 nearly S1X
feet tall, wıth beard toot and halt long, but thın raıl. Man ann sıch vorstel-
len, w1e seıne Schlankheit die damals seltene Größe VO 1,80 Zur Geltung rachte.
Sıch eınen art wachsen lassen, War ın dıesen Jahren noch ıne benediktinische
Vorschrift. S1e wurde aber schon nıcht mehr VO'  5 allen Ordensangehörigen eiIn-
gehalten. In seınen Bischofsjahren aufgenommene Photos zeıgen, da{ß sıch dieser
Manneszierde bald entledigte.

Seıine die Missionsgesellschaften geschrıebenen Briete erweısen ıhn als höflichen,
liebenswürdigen un! taktvollen Bıttsteller. Die außere Briettorm 1St einschliefßlich der
Unterwerfungsformeln den deutschen Gepflogenheiten der eıt angepakßit. Der Stil 1sSt
geformt und anschaulich un nımmt den Leser für den Vertasser eın Gleiches ewiırkt
der konzentriert dargebotene Inhalt. Vorangestelltem ank für empfangene Hılte
folgt fast regelmäßig eın Bericht über die Sıtuation 1mM Bıstum. Immer behält 1m
Auge, seın Empfänger musse iın eiıner Sıtzung seıne neuerliche Bıtte Unterstützung
guLl begründen können. So rückt eın dringliches Projekt iın den Mittelpunkt und be-
schreıibt als besonders bedeutsam. Dıe Redlichkeit aller gemachten Angaben bestä-
tigt jeweıls der 1mM nächsten Frühjahr tolgende Rechenschattsbericht. Er zeıgt, dafß der
übermuittelte Betrag für den beantragten 7Zweck verwendet wurde und welche Erfolge
damıt erzielt werden konnten. Keın Briet enthält zudrıinglıche Passagen oder Bemer-
kungen über andere Petenten, welche das eıgene Anlıegen dringlicher 1Ns Licht
rücken. Will A4US Dankbarkeit Freude bereıten, geschieht mı1t einer MIt Bedacht
gewählten Kleinigkeıit, keinem Geschenk, dessen Annahme das Gefühl einer Ver-
pflichtung wecken könnte. Humor und menschliche TmMe werden spürbar, wenn
18855 beispielsweise Dr Kagerer, dem Sekretär des Ludwig-Missionsvereins, ankün-
digt: „1Im Laufte dieses Frühjahrs schicke ich Ihnen ıne Ameriıc Feder die füullt
111a dann und W annn raucht S1€e nıcht ın die Tınte tunken und kann S1e ın der
Tasche tragen. Mıt der werden Sıe Hw ıne Freude haben W1e€e selber Freund mıiıt
seiınem Panama-Strohhut, den iın der Nacht 1mM Bette auf dem Kopfe ehıelt; und
treue ıch mich jetzt schon über die Freude, die Sıe haben werden!“ Lustig auch, WE

vermerkt, se1l „mitArbeıt überhäuft WwI1e eın Pudel mMiı1t seinen Flöhen“. Schlichte
Wendungen WwIe: „Der Herr der Ernte wiırd schon SOrsSCHIL, WEeNnNn WIr NsSserec Pflicht CI -
tüllen“ oder „Levavı oculos ad mMOonTteEeSs unde venılet angelum mıhı“ lassen ımmer (3e-
borgenheıt ın (sott verspuren. Der iırenıische Grundzug ın allen seiınen Außerungen
macht begreıiflich, w1ıe Zzut aufgehoben sıch seine Untergebenen fühlen konnten und
welche Ausstrahlung VO'  a} seiner Person ausging.

Welche angeborenen oder erworbenen Eigenschaften erklären seıne Handlungen
un auch seıne Erfolge? Große Bedeutung kamen seiner Anspruchslosigkeit un!
Opfterbereitschaft und dem Verzicht autf unnötige Repräsentatıon Z wodurch se1ın
Auttreten aber nıcht Würde verlor. Miıt Armut VO Jugend autf9nahm
orofße Entbehrungen auf sıch. Sein Beıispıel SpOFrNte viele Priester Al gleich opferbereit

arbeiten. Dıie Mıssıonsvereıine halten seiıner 1özese N: und gul s1e VeI-
mochten. S1e wußten Ja, WwI1e sıch persönlich einschränkte und SParsamı mıiıt dem
eld umgıng. Wıe viele Bischöfe außer ıhm unternahmen während über drei Jahr-
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zehnte hın NUur ıne Reıise nach Rom und ın ıhr Heımatland un:! versagten sıch weıtere?
Er erbat nıcht allein für dıe Kırche Almosen, sondern auch tür seıne ın Not geratenen
Bauern. Da selbst VO  - Bauern abstammte, War für diese eın besonders geeigneter
un! verständnisvoller Oberkhirte. Beckmann verdanken WIr den Hınweıs, da
Fınk, solange Kansas eın Bauernstaat WAarl, seınen Hırtenbrieten oft die 1mM Alten
Testament geschilderten Noöte un! Drangsale bäuerlicher Menschen der bıblischen
Welt zugrundelegte. Er weckte damıt be] den Farmern iın ıhrer gegenwärtigen Not Zu-
versicht und hıelt 1ın ıhnen Hoffnung und den Glauben Gott wach. Ebenso gelang
ıhm dies spater bei den Arbeitern. Indem die Getahren sah, welche eıner der Welt
abgewandten Kırche drohten, unterschied sıch auch VO  - der Mehrheit der europa-
ischen Bischöfe der eıt Diese beklagten WAar die böse gewordene Welt, erachteten

aber als oberstes Gebot, alle iıhre Kräfte auf die Bewahrung des iındıyıduellen Heiıles
der Gläubigen richten. Nur wenıge rachen A4U 5 der Gettohaltung der Kırche A4US

un! wırkten ın die Welt hıneın, S$1e menschlicher gestalten, obwohl bereits
apst Leo 111 ın dem Rundschreiben Rerum Novarum 1891 dazu aufgefordert
hatte. Er selbst schlo{fß sıch jener damals ın Amerıka kirchlichen Strömung d
welche „SOclalısatıon of Christianıty“ verstand, tür soz1iale Gerechtigkeit eINZzU-
LreLeN. Wıe seın Eınsatz für dıe Bauern un! Arbeiter ehrt ihn, iın seıner 1Öözese VO
seıner Amtsübernahme dıe Kırche für die eger un iıhre Kinder eıner Stätte
menschlicher Zuflucht gemacht haben Das wurde VO der Mehrkheıt der Amerıika-
DGF damals weder verstanden noch gebillıgt. Neben dem amerıkanıschen Vorkämpfter
christlicher Fürsorge für die eger, Bischof Augustın Verot VO': Savannah, Georgıa,
dart Inan ıhn den Persönlichkeiten zählen, die sıch besonders früh un: mutıg tür die
damals ÄI' msten der Armen eingesetzt haben un! iıhre gesellschaftliche Eingliederung
torderten.

Sehr nutzte der Jungen Kırche selines Landes ‚seiınes‘ darf 1114 betonen, denn
Ameriıka WTr ıhm längst ıne NECUC Heımat geworden durch ıne vernünitige und VO  5

natiıonalen Interessen und Wünschbarkeiten unbelastete Einstellung ZUT!T Amerikanı-
sıerung der Eingewanderten. Ihn hatten nach der Reichsgründung dıe auch Amerika
erreichenden Wellenschläge des deutschen Natıonalısmus nıcht beeindruckt. Bıs
seıiner Auswanderung 1M Jahre 1852 WAar daheiım Ja ohnehin L1LUT Patriıotismus für
das CNSCIC Vaterland Bayern CErZOSCH worden. Er besafß deshalb die Unvoreingenom-
menheıt, 1mM Ausland Priester sowohl ZUuUr Erlernung der tranzösıiıschen Ww1€e der deut-
schen Sprache ausbilden lassen. Außerdem SCWaANnN Geıistliche vieler Nationalıtä-
tenN, welche anderssprachige Minderheiten in iıhrer Landessprache betreuen konnten.
Auf diese Weıse SOrgie für alle ethnischen Gruppen, gut eben vermochte
un! eisten konnte. Er erachtete den Fortbestand nıcht englischsprachiger kirchlicher
Einriıchtungen auch 1Ur lange als gerechtfertigt, bıs die Einwanderer und ıhre Kın-
der das Englısche beherrschten. Nıe benutzte die Wendung „language faıth“.
Ww1e€e manche Bischöte der östlichen Staaten der USA Caten, in welchen viele deutsche
Einwanderer lebten. Die Worte suggerlerten, die Preisgabe der Muttersprache be-
schwöre gleichzeitig den Verlust des Glaubens herauf un: torderten indirekt auf, sıch
der Amerikanisierung durch Bewahrung der deutschen Sprache un Kultur wıder-
sertzen Solche Appelle verargerten natıonal empfindsame Amerikaner. Ihnen
die ‚hyphenated Amerıcans‘, die ‚Bındestrich-Amerikaner‘, gleich welcher Nationalı-
tat, die sıch der Amerikanısierung entziehen suchten, eın Dorn 1mM Auge Er pflich-
tete auch nıcht den A4UusS Deutschland eingewanderten Würdenträgern bei, welche VO  3
eıt eıt die Erhebung einer größeren Zahl VO deutschen Geistlichen Bischöten
monı1erten un! damıt gefährliche Spannungen 1in der amerikanischen katholischen
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Kırche autkommen lıeßen. Seine Einstellung hıelt natiıonale Rıvaliıtäten und Streitig-
keıten VO: seıner 1öÖzese tern. Sıe begünstigte außerdem einen natürlıchenVerlauf der
Amerıkanısierung. Dıiese konnte sıch ohne ruck VO  3 amerıkanıschen Nationalısten
und ohne provokatıve Hınauszögerung durch kirchliche oder natiıonalıstische Kreıise
vollziehen. Es 1sSt begreiflich, dafß beı den Bischöten deutscher Abkunfrt nıcht be-
sonders beachtet wurde. Dazu tırug selbstverständlich auch sehr die Abgerücktheıit
seınes Bıstums VO  - den bereıts hochentwickelten Gebieten des (Ostens der USA bei
Er wurde aber auch kaum VO  - Bischöten amerikanischer Abkuntt angegriffen, welche
sıch Nationalisierungstendenzen innerhalb der Kırche ZUur Wehr eizten

Dıie 1910 über ıhn nıedergeschriebene Bemerkung VO  ; Abt Innozenz Wolft VO  -}
St Benedikt, Atchison, Kans. Y „the bıishop W as ostracızed al least shunned by other
bıshops because he W as relıg10us“, verweıst auf ıne 1mM amerıkanıschen Weltklerus
noch bestehende Abneıigung die VO  - Europa nach Amerika verpflanzten Orden
Lıie Bemerkung rechtfertigt aber nıcht die Annahme, Bischof Fink habe 11UTr rwart-
bares geleistet un! seiınem Episkopat komme keine geschichtliche Bedeutsamkeit

Beckmann urteılte 1956, die gyute Mischung VO' gesundem Menschenverstand un!
gesunder Spiritualıtät habe ıh eiınem Bischof gemacht, insbesondere für ıne
bäuerliche 1ö07zese. Onahan rühmte ıhn als „UZC of the IMOSLT actıve and zealous
of the westiern prelates 1ın encouragıng colonızation an provıdıng tor the and
necessetles of the catholic settlers“. Fıne dem Kenntnisstand entsprechende
Würdigung enthält die „Neue Katholische Enzyklopädıe Amerikas“. Im dort ab-
gedruckten Artıkel 1st besonders betont seın Eıintreten für Arbeiter und Bauern, durch
welches MIt anderen eiıner zeıtgemäßen Einstellung der katholischen Kırche ZUr!r

längst bedeutsam gewordenen sozıalen rage den Weg bereıtete. Unter Berücksichti-
SgunNng VO aus seinen Brieten CWONNCHECH Einsiıchten dart usammentassend gyesagl
werden: Alles, W as INnan in Hinblick auf die Leitung eınes entwickelten Bıstums als
persönliıche Behinderung für ıne gyuLe Amtsführung betrachten mü(ßste, WwI1e Herkuntft
A4auUus Lebensverhältnissen miıt einem CN begrenzten Gesichtsfeld, verkürzte Ausbil-
dung un: daraus resultierendes Bildungsdefizit un: mangelnde theologische Gelehr-
samkeıt erwıesen sıch für seınen Eınsatz 1ın Kansas recht eigentlich als eın Vorteıil. Dort
1M Frontierstaat, alles noch ın den Kınderschuhen steckte, WAar das oberste Gebot,
and anzulegen und versuchen, „den Karren ziıehen“. Sodann galt C in Beant-
wortung rascher Veränderungen ımmer wıeder 1CUC Mıiıttel un Wege ZUr Bewälti-
gung bestehender Probleme tinden Dıies gelang ıhm ın vielen Bereichen, mıiıt be-
sonderem Erfolg aber auf dem Gebiet der Lenkung der 1Ns Land einströmenden Sıed-
ler Weıter zeichnete ıh die Fähigkeıt aus, vorhandene Gelder und Kräfte kon-
zentriert für die Bewältigung vorrangıger Aufgaben einzusetzen. Denkt INnan be1i-
spielsweise den Kirchenbau, vermehrte sıch dıe Zahl der Gotteshäuser VO  }
5—-1 VO 60 auf 181 Von diesen allen werden heute VO  5 Pfarrgemeinden siıcher
1U  F noch einıge VO  3 den wenıgen damals iın Stein oder Ziegeln erbauten ZEeNUTZL WOCI-
den Läangst mufste die Masse der damaligen Holzkirchen durch MAaSS1V gebaute Kır-
chen TSEeTtzZt werden. Dennoch: Nur WeNnNn iINan sıch mit Notkirchen begnügte und
nıcht Kirchen für die Ewigkeıit bauen wollte, vermochte Inan die vielen notwendigen
relıg1ösen Gemeinschafttsräume schaften. Sıe aber die unentbehrliche Vor-
aussetzung für die Erhaltung des Glaubens der Einwanderer. Bischof Mi6ege bewies
große Menschenkenntnis, als 1869 über den Prior VO  — St Benedikt nıederschrieb:
„He 15 worthy INan, fearıng God an the deviıl and serving the God Master wıth
all the generosıty of S SO  —$ of St Benedict.“ Er empfand, da{fß in Kansas eın
Seelenhirte ertorderlich Wal, der siıch durch einfache, kernige Religiosität un!: Herz
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un Miıtgefühl auszeichnete und der sıch aller, auch der Ausgestofßenen der Zeıt, der
eger, annahm. So War Bischof Louıis Mary Fınk für Kansas der Mann, dem

Zur eıt ufiel, als Oberhirte wirken.
Bereıts seinen Lebzeiten wußte Inan 1ın der alten Heımat wenıg über iıhn So las

INnan ın der Ausgabe des Regensburger Morgenblattes VO' Julı 1882 LL1UT die kurze
Angabe: „Gestern verweılte auf der Durchreise ın unserer Stadt Bischoft Fiınk VO  3 Lea-
venworth“ und den Hınwelils auf seınen Geburtsort Trıiftersberg. Seines Todes BC-
dachte das gleiche Blatt Aprıil 1904 miıt einem schönen Nachruf, der die aupt-
verdienste würdigte. Später aber gerlet dieser Missionsbischof der Oberpfalz ın Ver-
gessenheıt. So 1sSt ZuL, dafß der Vereıiın für Regensburger Bıstumsgeschichte sıch se1-
NCr erinnerte un! den Beıtrag über ıhn antorderte. Meıne Bemühungen unterstutzte
durch csehr wertvolle Hınweıise Geıistlicher Rat Helmut Schiekoter. Vielleicht regt der
Beıtrag historisch Interessierte vieler Diözesen notwendıgen Eiınzelforschungen

Sıe würden wichtige Bausteıine für ıne Gesamtdarstellung des deutschen Beıtrags
beim Autbau der katholischen Kırche 1n Nordamerika bılden, eınes bisher wen1g C1I-

torschten Kapıtels der deutschen Kirchengeschichte des und Jahrhunderts.

GE  CTE QUELLEN:
Brietfe VO Louiıs Fink Archiv des Ludwig-Missıonsvereins München und Diözesanarchiv

Wıen
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